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GruBworte

Liebe Leserinnen und Leser,

Alterwerden bedeutet nicht nur, an Lebensjahren zu gewinnen. Es bedeutet auch,
Erfahrungen, Perspektiven und Beziehungen zu vertiefen. Um mit Freude in Richtung
Alterwerden zu blicken, braucht es Orte, die Zugehdorigkeit, Teilhabe und ein Mitein-
ander ermdglichen.

Der siebte Altersbericht betont, wie wichtig es ist, geeignete Rahmenbedingungen zu
schaffen, die dlteren Menschen ein selbstbestimmtes, eigenstandiges und aktives Leben
ermdglichen, auch und gerade im kommunalen Umfeld.

Hier setzen immer mehr Kommunen und Landkreise in Hessen an. Mit kreativen Ideen,
motivierten Menschen und einer Haltung, die das Leben in all seinen Phasen ernst
nimmt und wertschétzt.

Forderprogramme wie ,Digital im Alter — Di@-Lotsen”, die ,Aktion Generation —
lokale Familien starken” oder ,Pflegeheim — Mitten im Leben” unterstitzen dabei,
tragféhige Strukturen vor Ort zu schaffen und gesellschaftliche Teilhabe in jedem
Lebensalter zu sichern.

Diese Handreichung zeigt, wie Altern in der Kommune gelingen kann: durch Vernet-
zung, Beteiligung und konkrete Mal3nahmen, die die Lebensrealitat dlterer Menschen
genau in den Blick nehmen.

Lassen Sie sich inspirieren und ermutigen. Nutzen Sie die Anregungen fir Ihre eigene

Arbeit und bleiben Sie im Austausch. Teilhabe und aktives Alterwerden entstehen nicht
von allein, sondern im Miteinander. Und ein gutes Miteinander kennt kein Alter!

Ich danke allen Beteiligten fir lhre wertvolle Arbeit vor Ort und die engagierte Mit-
wirkung an dieser praxisorientierten Handreichung.

lhre

Diana Stolz

Hessische Ministerin fir Familie, Senioren, Sport, Gesundheit und Pflege

Teilhabe und aktives
Alterwerden entstehen
nicht von allein, sondern
im Miteinander.
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GruBworte

Liebe Leserinnen und Leser,

die demografische Entwicklung stellt unsere Gesellschaft vor groBe Herausforderungen
—und eréffnet zugleich neue Chancen. Immer mehr Kommunen in Hessen erkennen:
Eine generationengerechte Gestaltung des Gemeinwesens beginnt mit einem bewussten
Blick auf das Alter(n) in seiner Vielfalt. Dabei geht es nicht nur um Pflege und Betreuung,
sondern auch um Teilhabe, Selbstbestimmung, Bewegung und die Gestaltung von
Lebensraumen.

Als Hessische Arbeitsgemeinschaft fir Gesundheitsforderung e.V. (HAGE) setzen wir uns
dafir ein, dass éltere Menschen ihre Potenziale entfalten, aktiv am gesellschaftlichen
Leben teilnehmen und maoglichst lange gesund bleiben kénnen.

Mit dieser Broschiire mdchten wir kommunale Akteurinnen und Akteure dazu ermutigen,
gute Ideen, gelebte Praxis und neue Ansatze miteinander zu teilen und voneinander zu
lernen. Sie finden hier Anregungen, wie kommunale Altenarbeit gelingen kann — auch
dann, wenn Ressourcen begrenzt sind.

Die Beispiele zeigen: Es braucht Zusammenarbeit Gber Ressort- und Altersgrenzen hin-
weg, den Mut zur Innovation und vor allem den Willen, altere Menschen nicht nur mitzu-
denken, sondern aktiv einzubeziehen. Denn Altern betrifft uns alle — nicht irgendwann,
sondern jeden Tag. Ich lade Sie deshalb ein, die Impulse dieser Broschire aufzugreifen
und weiterzutragen in lhre Arbeit, lhre Kommune, Ihre Netzwerke.

Unser Dank gilt allen Mitwirkenden der Ideenwerkstatt sowie den Kommunen und
Initiativen, die ihre Erfahrungen eingebracht haben. Gemeinsam gestalten wir ein
Hessen, in dem Menschen in jedem Alter gut leben kénnen.

lhre

Dr. Katharina Bohm
Geschaftsfihrerin der Hessischen Arbeitsgemeinschaft fir Gesundheitsférderung e. V. (HAGE)

Altern betrifft uns
alle - nicht irgendwann,
sondern jeden Tag.
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1. Einleitung

Hessische Kommunen stehen vor der dringenden Aufgabe, die Altenarbeit vor
Ort zu intensivieren, um dem aktuellen Bedarf und den Bediirfnissen der dlteren
Bevdlkerung gerecht zu werden. Diese Herausforderung wird durch gesellschaft-
liche Verdnderungen wie den demografischen Wandel und den damit verbundenen
Anstieg der Zahl &lterer Menschen noch verschdarft. Gleichzeitig fdllt es vielen
Kommunen aufgrund begrenzter finanzieller Ressourcen nicht leicht, die not-
wendigen MaBnahmen zu ergreifen.

Die vorliegende Publikation méchte praxisnah aufzeigen, wie Kommunen unter
diesen Bedingungen eine zukunftsfdhige Altenarbeit auf- und ausbauen kénnen.
Es gibt zahlreiche Ansdtze, Impulse und Wege, die Altenarbeit zu gestalten und
weiterzuentwickeln. Kooperationen mit lokalen Akteuren, freiwilliges Engagement
und die Nutzung von Férdermitteln sind nur einige der Strategien, die Kommunen
helfen kénnen, trotz knapper Kassen wichtige Angebote fir dltere Menschen auf-
rechtzuerhalten und auszubauen. Ein wesentlicher Aspekt ist hier die Herstellung
von Synergien unterschiedlichster Akteure.

Wie sind diese Anregungen entstanden?

Die hier zusammengetragenen Anregungen wurden im Rahmen einer vom Hessi-
schen Ministerium fir Familie, Senioren, Sport, Gesundheit und Pflege initiierten
mehrteiligen Ideenwerkstatt entwickelt.

Konzipiert und begleitet hat die Ideenwerkstatt die Fach- und Vernetzungsstelle
Senioren- und Generationenhilfe, ein Projekt im Arbeitsbereich ,,Gesund altern”
bei der Hessischen Arbeitsgemeinschaft fir Gesundheitsférderung e.V. (HAGE).
Die Teilnehmenden der Ideenwerkstatt kamen aus verschiedenen Bereichen, unter
anderem aus Kommunen, Wohlfahrtsverbénden und Seniorenbeirdten. Die wéh-
rend der Veranstaltungen zusammengestellten Praxisbeispiele finden Sie in den
umrandeten Boxen.

Unser Dank gilt allen, die mit ihrer engagierten Mitarbeit
zu diesen Anregungen beigetragen haben.
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2 Bewusstsein in Landkreisen
. [ X}
und Kommunen fordern

Die Anforderungen an Kommunen
wachsen stetig und sind vielfdltig.
Oft stehen Themen wie Digitalisie-
rung, Klimawandel und Migration
im Vordergrund, da sie alle Menschen
betreffen. Doch warum nicht den
Fokus erweitern und diese wichtigen
Herausforderungen durch die Per-
spektive des Alterns betrachten?

Den Blickwinkel des Alterns einzunehmen, kann
neue |deen hervorbringen, um Themen - bei-
spielsweise digitale Teilhabe und den demografi-
schen Wandel — miteinander zu verknlpfen und
wirksamer anzugehen.

Hier spielt die Zusammenarbeit zwischen Berei-
chen wie Stadtplanung, Gesundheitsversorgung
und sozialen Diensten eine wichtige Rolle. Ge-
meinsam konnen sie Strategien entwickeln, um
die Kommune alternsfreundlicher zu gestalten.
Ein Beispiel: Gerade in landlichen Gemeinden
liegt der Fokus oft auf dem Wegzug junger
Menschen und der Frage, wie man sie zum Blei-
ben bewegen, erneuten Zuzug anregen und die
Attraktivitat des Standorts steigern kann. Die
Frage ,Kann man in der Kommune gut altern?”
kann dabei helfen, die Starken der Gemeinde
zu betonen. Deshalb wird das Thema Altern
zunehmend strategisch wichtig. Dabei geht es
nicht nur darum, wie Menschen ab einem be-
stimmten Alter — etwa 55 oder 60 Jahren — leben.
Vielmehr sollte Altern als ein Prozess verstanden
werden, der das ganze Leben umfasst, von der
Kindheit Gber das Berufsleben bis ins hohe Alter.
Dieser breite Ansatz ermoglicht neue Lésungen
und Verbindungen zwischen verschiedenen
Bereichen.

Die ganzheitliche Perspektive auf das Altern
verdeutlicht die Notwendigkeit, generationstber-
greifend zu denken und zu handeln. Die Erfahrung
zeigt: Ist eine Kommune so gestaltet, dass alle
Generationen gut in ihr leben kénnen, dann pro-
fitieren fast automatisch auch altere Menschen
davon. Junge Menschen, Familien und Altere in
ihrer Vielfalt wollen gleichermal3en bertcksichtigt
werden. SchlieBlich geschieht das Altern nicht
isoliert, sondern stellt ein zentrales Element der
Lebensplanung und -gestaltung dar.

Anregungen zur Sensibilisierung
und Bewusstseinsférderung

1. Information und Weiterbildung

Gezielte Informationen: Mit aufbereiteten Infor-
mationen Uber die demografische Entwicklung
kann das Bewusstsein hierfir und fir die daraus
resultierenden Herausforderungen vor Ort ge-
scharft werden.

Schulungen und Workshops: Kommunen kénnen
Fortbildungen fir kommunale Beschaftigte und
Verantwortliche in Zusammenarbeit mit Senioren-
beiraten, Seniorenorganisationen usw. anbieten,
um Wissen Uber die Bedirfnisse und Lebenslagen
alterer Menschen zu vermitteln.

2. Forderung von Netzwerken
und Kooperationen

Netzwerke aufbauen: Die Vernetzung mit lokalen
Organisationen, Vereinen und Pflegeeinrichtungen
kann Kommunen dabei helfen, die Bedurfnisse
alterer Menschen in ihrer Vielfalt besser zu verstehen
und geeignete MaBnahmen zu entwickeln.

/7



Bewusstsein in Landkreisen und Kommunen férdern

Kooperationen férdern: Durch die Zusammen-
arbeit mit regionalen Akteuren wie Wohlfahrts-
verbénden, kirchlichen Organisationen und
Seniorenvertretungen kénnen Synergien genutzt
und Ressourcen effizienter eingesetzt werden.

Weitere Informationen finden Sie in Kapitel 5
.Vernetzung”.

3. Férderung eines positiven
Altersbildes

Offentlichkeitsarbeit: Auch Kommunen kdnnen
Kampagnen umsetzen, die das Bild des aktiven
und wertvollen Alterns in den Mittelpunkt stellen.
Dies kann helfen, Vorurteile abzubauen und ein
positives Altersbild in der Gesellschaft zu férdern.

Erfolgsbeispiele hervorheben: Mit vielseitigen
Erfahrungen aus der Altenarbeit I3sst sich zeigen,
wie wichtig und bereichernd &ltere Menschen fur
die Kommune sein kénnen.

e ®® 0 0 00 0000000000000 00 000 00 o o0

Positive Altersbilder

Die Broschire ,Altern - dltere Menschen -
demographischer Wandel in Sprache und
Bild" soll fir Ageismus sensibilisieren.

Es werden Anregungen fir neue, vielfdltige
Altersbilder und -narrative jenseits von
Stereotypen, Vorurteilen und einseitig-
pessimistischen Szenarien gegeben.

e ®® 0 00 0000000000000 000 00

® o000 0000000000000 00 0 0 o o000 0 00
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4. Partizipation der dlteren
Menschen

Mitbestimmung férdern: Altere Menschen ver-
figen Uber Erfahrung und Wissen aus vielen Lebens-
situationen. Daher hat es zahlreiche Vorzlge, sie
aktiv in die Planung und Gestaltung von Angeboten
und MaBnahmen einzubeziehen. Dies kdnnte durch
die Einrichtung von Seniorenbeiraten oder Burger-
beteiligungsprozessen wie Blrgerraten geschehen.

Bedarfsanalysen durchfihren: RegelmaBige,
niedrigschwellige Befragungen und Dialogveran-
staltungen mit dlteren Menschen kénnen den
Kommunen helfen, die tatsachlichen Bedirfnisse
und Winsche dieser Bevélkerungsgruppe zu
erfassen und darauf basierende Ma3Bnahmen zu
entwickeln.

Fazit
Durch eine Kombination aus Information,
Vernetzung, positiver Darstellung des Alterns,
Anreizen und Partizipation kdnnen Kommunen
fUr das Thema Altenarbeit sensibilisiert
werden. Es ist wichtig, vor Ort die Erkenntnis
wachsen zu lassen, dass Altenarbeit nicht nur
eine soziale Verpflichtung ist, sondern auch
zur Lebensqualitdt in der Gemeinde beitrdgt
und das Gemeinschaftsgefihl stérkt.


http://www.bmbfsfj.bund.de/bmbfsfj/service/publikationen/-altern-aeltere-menschen-demographischer-wandel--236100
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3. Alternsgerechte Gestaltung
kommunaler RGume

Beim Thema Altern in einer Kom-
mune spielen verschiedene rdumliche
Aspekte eine Rolle. Sie beeinflussen,
wie dltere Menschen ihren Alltag
gestalten, sowie ihre Mobilitat, ihre
soziale Teilhabe und ihre Lebens-
qualitat. Es gibt verschiedene An-
sdtze, Rdume in einer Kommune zu
unterscheiden.

Kommunen umfassen zum einen die Quartiere.
Diese sind oft begrenzt durch stadtebauliche
Planung und Entwicklungen. Quartiere haben oft
einen abgrenzenden Charakter, ein Beispiel hier-
fur ist die Neubausiedlung ohne Infrastruktur am
Rande des Dorfes.

oooooooooooooooooooooooooooo

Wiesbaden Grdselberg

Das Quartiersmanagement vernetzt
den Grdselberg mit Stadtverwaltung,
Organisationen, Vereinen und Initiativen.
Die Menschen des Quartiers werden an
Projekten des Integrierten Stddtebau-
lichen Entwicklungskonzepts beteiligt.
Das Quartiersmanagement kommuniziert
die im Rahmen des Projekts ,Sozialer
Zusammenhalt” geplanten MaBnahmen
und entwickelt gemeinsam mit den
Menschen neuve Ideen und Projekte fir
den Stadltteil.

ooooooooooooooooooooooo
F]
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Ein weiterer Aspekt des Raums in einer Kommune
ist der Sozialraum. Der Sozialraum ist der Bereich,
in dem sich Menschen aufhalten, bewegen und
den sie fur sich nutzen. Bedingt durch die Abnahme
der Mobilitat im Alter wird der Sozialraum mit
steigendem Alter stets kleiner.

ooooooooooooooooooooooooooo

Sozialraumanalyse
Methoden und Instrumente der Sozial-
raumanalyse finden Sie umfassend hier
beschrieben:

StadtRaumMonitor
Mit dem StadtRaumMonitor kénnen
Menschen die eigene Umgebung bewerten.
Das Instrument kann in Bezug auf ver-
schiedene Siedlungsrdume wie Stddte,
Gemeinden oder Quartiere angewendet
werden: solche, die schon lange unver-
dndert bestehen, oder solche, die viel-
leicht einen Verdnderungsprozess erleben.
Der StadtRaumMonitor liefert einen Ge-
spréchsleitfaden in Form von Fragestel-
lungen, die den Austausch Uber das eigene
Lebensumfeld erleichtern und férdern.
Im Mittelpunkt steht dabei das Ziel, die
Menschen, die vor Ort leben oder arbeiten,

zu beteiligen, um die Wahrnehmung ihrer
Lebensbedingungen zu ermitteln.

[m] 452 =]
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https://www.wiesbaden.de/zh/leben-in-wiesbaden/gesellschaft-soziales/jugend/treffpunkt-graeselberg
https://www.sozialraum.de/methodenkoffer/
https://stadtraummonitor.bzga.de/

Ein wichtiges Thema in bestimmten Regionen

ist auch der Leerstand von Wohnhé&usern und
Geschaften. Die kreative Nutzung von Leerstand
eréffnet Kommunen spannende Méglichkeiten,
bestehende Ressourcen gezielt fir Neues zu
nutzen. Leerstand wird so zu einer Chance, leben-
dige, multifunktionale Rdume zu schaffen, die der
gesamten Gemeinschaft zugutekommen.

e ®®© 0 0 00 0000000000000 0000 000 e e o 4
.

Leerstandsmanagement

Leer stehende oder ungenutzte Ladenge-
schdfte entsprechen oft nicht den heutigen
Anforderungen an eine gewerbliche Nut-
zung. RegelmdBig ist auch zu beobachten,
dass familiengefihrte Ladengeschdfte
bei einem Generationswechsel aufgrund
fehlender Nachfolge geschlossen werden.
Die leer stehenden Rdume kénnten unter
anderem fir Treffpunkte, von Beratungs-
stellen und Vereinen genutzt werden.

Kulturkoffer
Dieser ,Koffer" férdert kulturelle Arbeit
in Idndlichen Rdumen anhand der Még-

lichkeiten, Leerstédnde zu nutzen, um neue
kulturelle Angebote zu schaffen oder alte
aufleben zu lassen.

@ © © © 0 0 0 0 0 0 000000000 00000000000 0000000000000 000000000 o
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Der Blick auf den Raum einer Kommune zeigt,
wo sich sogenannte ,Dritte Orte" in einer Kom-
mune befinden: Es sind Platze und Orte, an denen
Menschen sich begegnen, sich treffen, miteinander
kommunizieren und sozial interagieren. Diese
,Dritten Orte” entstehen zwar durch das Handeln
und Leben der Menschen selbst, doch kann die
Kommune ihr Entstehen unterstutzen.

© © 0 0 0 0 0 0000000000000 000000 0000000000000 000000 0 0 00 °

e ®®© © 0 0 00 0000000000000 000 0000
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Begegnungsinseln Offenbach

Bei den Begegnungsinseln geht es ums
Mitmachen, Mitreden, Mitgestalten und
Entdecken von Gemeinsamkeiten — oder
kurz: um ein gutes Zusammenleben in
Offenbach. Die Begegnungsinseln finden
an verschiedenen Alltagsorten statt und
bieten Méglichkeiten zum Austausch.
Ab und zu werden neben Gesprdchen
auch kleine Aktivitdten zum Mitmachen
geplant.

e ©© 0 0 0 0000000000000 00000000 00 00 ,
® o0 0000000000000 0000000000000 00 °
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Kommunale Réume und Alterwerden:
weitere Aspekte

1. Barrierefreiheit und Zugdnglichkeit

Offentlicher Raum: Ein wesentlicher Aspekt ist
die Barrierefreiheit offentlicher R&ume. Gehwege,
Platze, Parks und Gebaude mussen unter anderem
nach dem allgemeinen Recht auf Freizligigkeit
sowie der UN-Behindertenrechtskonvention so
gestaltet sein, dass sie fir Menschen mit einge-
schrankter Mobilitat, Rollstuhlfahrer oder Menschen
mit Seh- und Horbeeintrachtigungen zuganglich
sind. Dies umfasst breite, gut beleuchtete Gehwege,
niedrige Bordsteinkanten, ausreichend Sitzméglich-
keiten und leicht zugéngliche &ffentliche Toiletten.

2. Wohnraumgestaltung
und -anpassung

Altersgerechte Wohnformen: Altere Menschen
bendtigen Wohnraum, der ihren vielféltigen Bedurf-
nissen angepasst ist. Dies betrifft in den Kommunen
sowohl das Angebot an barrierefreien Wohnungen
als auch alternative Wohnformen wie betreutes
Wohnen oder Mehrgenerationenhauser.

Nachbarschaftliche Strukturen: Eine entspre-

chende Gestaltung von Wohngebieten kann sehr
viel zur Férderung sozialer Kontakte und nachbar
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https://nachhaltige-stadtentwicklung-hessen.de/kurzprofile/suh-gernsheim/leerstandsmanagement-und-anreizprogramme-privater-sanierung.html
https://kulturkoffer-hessen.de/stadt-land-fluss/
https://fzof.de/begegnungsinseln/

schaftlicher Unterstiitzung beitragen. Kurze Wege
zu Geschaften, Arztpraxen, Apotheken und Frei-
zeiteinrichtungen sind dabei ebenso wichtig wie
Gemeinschaftsrdume, in denen sich Menschen aus
der Nachbarschaft treffen kénnen.

e ©© 0 0 0 00 0000000000000 0 000 0 0 oo

Petrihaus in Hofgeismar

Das Petrihaus ist ein innovatives Wohn-
projekt der Gewobag Hofgeismar eG

in Zusammenarbeit mit dem Pflege-
dienst PHB und dem Verein Selbstbe-
stimmtLeben - GemeinsamWohnen e. V.
Ziel ist es, vielfdltige Wohnformen unter
einem Dach zu vereinen und die Altstadt
von Hofgeismar zu beleben. Auf einem
2.500 Quadratmeter groBen Geldnde
entstehen barrierefreie Eigentumswoh-
nungen, Wohngemeinschaften, medizini-
sche und soziale Dienstleistungen sowie
ein Nachbarschaftstreff. Das Projekt
bietet flexible Wohn- und Dienstleistungs-
angebote fUr eine langfristige Lebens-
planung und schafft zukunftsorientierte
Wohnmodelle fir Nordhessen.

@ ©9 © © © 0 0 0 0 0 0 0000000000000 000000000000 00000000000
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3. Nachbarschaft

Integration von niedrigschwelligen Angeboten
im Wohnumfeld: Auch eine gute raumliche Inte-
gration von Nachbarschaftstreffs, Nachbarschafts-
und Seniorenhilfen und anderen niedrigschwelligen
Angeboten bis zum Pflegedienst ist grundlegend
dafur, dass diese bei Bedarf schnell verfigbar sind.
Eine enge rédumliche Verzahnung von Wohnen und
niedrigschwelligen Angeboten kann die Lebens-
qualitat dlterer Menschen erheblich verbessern.

Dritte Orte: Begegnungsorte fir die unterschied-

lichen Interessen und Bedarfe aller Menschen im
kommunalen Raum bedirfen bewusster Planung

12/

und Unterstitzung. Sitzmdglichkeiten oder niedrig-
schwellige, fuBBlaufig erreichbare Angebote kénnen
auf vielfaltige Weise durch die Kommune gestaltet
werden.

4, Soziale und kulturelle Teilhabe

Kultur- und Begegnungsstéatten: Fir dltere
Menschen ist es wichtig, soziale Kontakte zu pflegen
und an kulturellen Aktivitdten teilzunehmen, die
ihren Bedirfnissen entsprechen. Dazu braucht es
gut erreichbare Kultur- und Begegnungsstatten in
der Kommune, die auch fUr &ltere Menschen barrie-
refrei zuganglich sind. Dies kdnnen Gemeinde-
zentren, Bibliotheken, Familienzentren oder Mehr-
generationenhauser sein.

Offentliche Platze und Griinfléchen: Grinfla-
chen, Parks und offentliche Platze spielen ebenfalls
eine wichtige Rolle. Sie bieten nicht nur Erholungs-
moglichkeiten, sondern sind auch Orte fir Begeg-
nungen und soziale Interaktion. Altersgerechte
und generationstbergreifende Sport- und Fitness-
gerate ermdglichen hier bewegungsorientierte und
sportive Angebote im Freien. Es hilft sehr, wenn
die entsprechenden Flachen sicher, sauber und
gut gepflegt sind und Uber ausreichend Sitzgele-
genheiten verflgen.

e ®® 0 0 0 0000000000000 0000 0000
.
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Kulturbegleiter

Das Freiwilligenzentrum GieBBen bietet
die Initiative , Kulturbegleiter*innen”, bei
der Freiwillige Menschen zu kulturellen
Veranstaltungen begleiten, zum Beispiel
ins Theater, Kino, Museum oder auf
Festivals. Die Organisation ermdglicht
es Freiwilligen, sich aktiv einzubringen,
und férdert so kulturelle Teilhabe und
Gemeinschaft. Weitere Informationen
sind auf der Website des Freiwilligen-
zentrums zu finden.

0 0 00 0000000000000 00000000000 000 0
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https://freiwilligenzentrum-giessen.de/kulturbegleiter/
https://www.petrihaus-hofgeismar.de/das-projekt/leuchtturm-fuer-nordhessen/

Alternsgerechte Gestaltung kommunaler RGdume

5. Sicherheit und Orientierung

Sicherheitsaspekte: Die Wahrnehmung von
Sicherheit ist fir dltere Menschen oft besonders
wichtig. Dazu gehdren die gute Beleuchtung von
StraBBen und &ffentlichen Platzen, die Anwesenheit
von Notrufsdulen und das Gefihl, sich in einer
sicheren Umgebung zu bewegen. Auch das Fehlen
von Stolperfallen oder anderen Gefahrenquellen
ist entscheidend.

Orientierungshilfen: Eine klare und verstéandliche
Beschilderung macht es alteren Menschen leichter,
unvertraute Wege und Orte zu finden. Dies betrifft
die Beschilderung sowohl von StraBen und Gebau-
den als auch von 6ffentlichen Verkehrsmitteln. Gut
lesbare Hinweise und gegebenenfalls Piktogramme
unterstitzen die Orientierung.

6. Beteiligung der dlteren Bevdlkerung

Partizipation bei der Raumgestaltung: Die
Planung und Gestaltung des kommunalen Raums
geschehen mit Beteiligung aller Menschen einer
Kommune — durch Workshops oder die Einbindung
in kommunale Gremien. Dies gilt natdrlich auch
fur die Alteren. Ihre Erfahrungen und Bediirfnisse
kénnen wertvolle Hinweise darauf geben, wie
der Raum in der Kommune generationengerecht
gestaltet werden kann.

Fazit
Der Blick auf den Raum einer Kommune im
Kontext des Alterns umfasst viele verschie-
dene Aspekte, von der Barrierefreiheit und
Wohnraumgestaltung Uber die Nachbarschaft
bis hin zur sozialen Teilhabe und Sicherheit.
Eine alterns- und generationengerechte Ge-
staltung des kommunalen Raums erfordert ein
umfassendes Konzept, das die Bedirfnisse,
Interessen und Wiinsche dlterer Menschen in
den Mittelpunkt stellt - auch derjenigen, die
bisher wenig Aufmerksamkeit erfahren haben,
wie Menschen mit Migrationsgeschichte und
LSBTIQ*-Personen. Durch eine solche ganz-
heitliche Betrachtung und gezielte MaBnahmen
kénnen Kommunen dafiir sorgen, dass dltere
Menschen in ihrem Umfeld ein selbstbestimm-
tes, sicheres und erfilltes Leben fUhren kénnen.

Davon kénnen auch andere Generationen
profitieren.
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4. Umsetzung in Kommunen

Die Umsetzung der Altenarbeit in
einer Kommune erfordert eine um-
fassende, gut koordinierte Strategie.
Sie muss auf die BedUrfnisse der
dlteren Bevélkerung abgestimmt sein.
Das Ziel: ein aktives, selbstbestimm-
tes und erfilltes Leben fUr alle dlteren
Menschen, unabhdngig von den per-
sonlichen Umstdnden.

Altenarbeit in Kommunen erfolgreich
umsetzen: konkrete Schritte

1. Istanalyse und
Zielgruppenbestimmung

Ermittlung der Bedirfnisse: Eine detaillierte
Analyse hilft dabei, die Bedirfnisse und Heraus-
forderungen der alteren Bevolkerung besser zu
verstehen. Ein Blick ist dabei auch auf Migration,
sexuelle und geschlechtliche Minderheiten, Alters-
armut und Obdachlosigkeit zu richten. Umfragen,
Interviews oder die Auswertung von Daten kénnen
daflr genutzt werden.

Zielgruppen definieren: Altere Menschen haben
unterschiedliche Bedirfnisse und Winsche. Es ist
wichtig, Gruppen wie aktive Altere, pflegebediirftige
Personen, Alleinstehende, altere Migrantinnen
und Migranten oder LSBTIQ*- Personen zu bertick-
sichtigen. Die Vielfalt der Altenarbeit ergibt sich
aus den oft unterschiedlichen Bedirfnissen, Inte-
ressen und Winschen.

Erhebung bestehender Angebote: Bestehende
Angebote und Akteure wie Wohlfahrtsverbande,
Kirchen, Vereine oder kommerzielle Anbieter
kénnen erfasst werden. Dabei wird Uberprift, ob
die Angebote den Bedurfnissen entsprechen, ob

Licken bestehen oder warum manche Angebote
wenig genutzt werden. Entsprechen die Angebote
den Bedirfnissen der alteren Menschen? Gibt es
Angebote, die mehrfach vorhanden sind? Was fehlt
moglicherweise? Gibt es Angebote, die so gut
wie nicht genutzt werden? Warum werden diese
nicht genutzt?

2. Planung und Konzeptentwicklung

Erstellung eines langfristigen Gesamtkon-
zepts: Basierend auf der Bedarfsanalyse kann ein
Gesamtkonzept fir die Planung und Entwicklung
von Aktivitdten fir ein gutes Altern in der Kom-
mune entwickelt werden. Auf der Grundlage klar
definierter Ziele, MaBnahmen und Verantwortlich-
keiten kénnte ein solches Konzept beispielsweise
Programme zur Gesundheitsférderung, sozialen
Teilhabe, Unterstitzung und Pflege sowie zu Bil-
dung und Kultur umfassen.

Ressourcenplanung: Ermittlung der notwendigen
Ressourcen — einschlieBlich Personal, finanzieller
Mittel und Infrastruktur — fir die Umsetzung.

Betrachtung aller Sektoren und Generationen:
Auch Ressourcen aus anderen Bereichen kénnen
genutzt werden, indem sie miteinander verknlpft
werden. So kénnen zum Beispiel Themen wie
Klimawandel, Stadtentwicklung und Altenarbeit
zusammengedacht werden. (Siehe Kapitel 5.1 und
5.2 zu sektorentbergreifender und generations-
Ubergreifender Arbeit.)
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Umsetzung in Kommunen

Gemeinde Alheim

Die Gemeinde Alheim hat ein langfristig
angelegtes Konzept mit mehreren Bau-
steinen erarbeitet: Mit verschiedenen
Einrichtungen wie dem Senioren-Wohn-
konzept 55+, dem Familienzentrum, der
neuen Generationenhilfe ,GENIAL e. V." .
und den Kindertagesstdtten méchte die
Kommune Birgerinnen und Birger zum
Bleiben sowie Interessierte zum Zuzug
bewegen. Mit Erfolg: Der Altersdurch-
schnitt ist in Alheim mit 42,6 Jahren der
niedrigste im gesamten Landkreis.

3. Aufbau eines Netzwerks

Verantwortliche Person: Die Kommune oder an-
dere Akteure kdnnen eine zentrale Koordinations-
stelle fur die Altenarbeit einrichten. Aufgabe einer
solchen Stelle ist es, die verschiedenen Aktivitaten
und Angebote zu blindeln, die Zusammenarbeit
zwischen den Akteuren zu koordinieren und als An-
laufstelle fur altere Menschen und ihre Angehdrigen
zu dienen.

Netzwerkbildung: Viele Kommunen setzen auf
ein Netzwerk, das lokale Behorden, Pflegeeinrich-
tungen, Wohlfahrtsverbande, Seniorenbeiréate,
Ehrenamtliche und andere relevante Organisa-
tionen umfasst. Regelmaflige Treffen dienen dazu,
in diesem Netzwerk Informationen auszutauschen
und gemeinsame Projekte zu entwickeln, die Liicken
schlieBen und Parallelstrukturen vermeiden. (Siehe
Kapitel 5, Vernetzung”.)

4. Entwicklung von Angeboten
und Dienstleistungen

Vielfdltige Programme: In Zusammenarbeit mit
anderen Akteuren kann ein breites Spektrum an

Programmen und Dienstleistungen, die auf die
unterschiedlichen Bedurfnisse &lterer Menschen
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abgestimmt sind, entwickelt werden. Dazu kénnen
zielgruppenorientierte Freizeitangebote, Bildungs-
kurse, Gesundheitsforderung, soziale Dienste und
Beratungsangebote gehoren.

Mobile Dienste und Nachbarschaftshilfe: Ange-
bote der Nachbarschaftshilfe und mobile Dienste
erleichtern es wesentlich, altere Menschen, die in
ihrer Mobilitét eingeschrankt sind, zu erreichen.

5. Beteiligung und Mitwirkung
alterer Menschen

Partizipative Prozesse: Auch in der konkreten
Planung und Umsetzung der Altenarbeit gilt es,
altere Menschen mit ihren spezifischen Bedurfnissen
aktiv einzubeziehen. Die direkte Mitwirkung fordert
die Akzeptanz und stellt sicher, dass die Angebote
den tatsachlichen Bedirfnissen entsprechen.

6. Férderung von freiwilligem
Engagement

Unterstitzung freiwilliger Initiativen: Es ist hilf-
reich, blirgerschaftliches Engagement zu férdern,
indem freiwillig Engagierte fur die Altenarbeit
gewonnen und unterstitzt werden. Sie kénnen


https://nachhaltige-stadtentwicklung-hessen.de/gute-beispiele/gemeinbedarf/alheim-haus-der-generationen-suh/das-haus-der-generationen-raum-fuer-menschen-jeden-alters.html

in vielen Bereichen helfen, zum Beispiel bei
Besuchsdiensten, Freizeitangeboten oder in
Pflegeeinrichtungen.

Foérderung des freiwilligen Engagements:
Die Zusammenarbeit mit Vereinen, kirchlichen
Organisationen und anderen zivilgesellschaftlichen
Akteuren kann das freiwillige Engagement in
der Altenarbeit starken. Kommunen kénnen Platt-
formen schaffen, um Freiwillige zu vermitteln, zu
schulen und Wertschatzung zu bekunden.

Schulungen und Qualifizierung: In Kooperation
mit anderen Akteuren kénnen Schulungen und
Qualifizierungsmoglichkeiten angeboten werden,
um Freiwillige auf ihre Aufgaben in der Altenarbeit
vorzubereiten. Mégliche Themen sind zum Beispiel
Erste Hilfe, Pflege, Demenz, Letzte Hilfe, Kommuni-
kation, Migration oder sexuelle und geschlechtliche
Identitaten.

Ubergang vom Arbeitsleben in den Ruhestand:
Menschen, die in den Ruhestand gehen, mochten
weiterhin sozial eingebunden und aktiv sein. Infor-
mationen Uber Méglichkeiten des aktiven Alterns
sind hier fiir die Menschen im Ubergang hilfreich.

Engagementférderung in Usingen

Die Stadt Usingen férdert seit Jahren
biUrgerschaftliches Engagement und
unterstitzt Vereine, Initiativen und
engagierte Birger. Das Ehrenamtsbiiro
und die Engagementlotsen beraten und
vermitteln Interessierte. Zu den Aufgaben
gehéren die Organisation von Veranstal-
tungen wie dem Laurentiusmarkt, die
Zusammenarbeit mit der Landesehren-

amtsagentur und Projekten wie ,Street-
ballturnier” sowie ,Usinger Blickpunkte".
Ziel ist, das Gemeinwesen zu stdrken und
ehrenamtliche Aktivitdten zu férdern.

Umsetzung in Kommunen

7. Offentlichkeitsarbeit

Informationsangebote: Informationen Uber alle
Angebote der Altenarbeit sollten leicht zuganglich
sein. Dies kdnnten eine zentrale Website, Informa-
tionsbroschiren, ein telefonischer Beratungsdienst
oder Infotafeln in &ffentlichen Einrichtungen oder
an zentralen Platzen sein.

8. Kontinuierliche Evaluation
und Anpassung

Monitoring und Evaluation: Um Verbesserungs-
potenziale zu identifizieren, ist die Bewertung der
Ziele der Altenarbeit wichtig. Feedback von alteren
Menschen, die die Angebote nutzen, sowie von
den beteiligten Akteuren kann wertvoll sein.

Anpassung der MaBnahmen: Mit den Ergeb-
nissen der Evaluation kénnen MaBnahmen und
Angebote angepasst werden. Dies ist entschei-
dend, um die Altenarbeit nachhaltig und wirksam
zu gestalten.

Fazit

Die Umsetzung von Altenarbeit in einer Kom-
mune erfordert sorgfdltige Planung. Dabei
ist es empfehlenswert, verschiedene Akteure
einzubinden und die Angebote kontinuierlich
an die Bedirfnisse der dlteren Bevélkerung
anzupassen. Eine kooperative und partizipative
Herangehensweise ist ein guter Weg zu einem
unterstitzenden Umfeld in der Kommune.
Das Ziel: ein aktives, selbstbestimmtes und
erfilltes Leben fir alle dlteren Menschen, un-
abhdngig von den persénlichen Umsténden.
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https://www.usingen.de/buerger-service/ehrenamt-und-engagementfoerderung/
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5. Vernetzung

FUr eine erfolgreiche Vernetzung der
Akteure innerhalb einer Kommune
sind strategische Planung, klare Kom-
munikationswege und die Bereitschaft
zur Zusammenarbeit wichtig. Eine
gute Vernetzung starkt nicht nur die
Effizienz und Qualitdt der MaBBnah-
men, sondern férdert auch das Ge-
meinschaftsgefihl und die Solidaritat
innerhalb der Kommune.

Durch die Einrichtung von Koordinationsgremien,
die Foérderung ressortibergreifender Zusammen-
arbeit, die Nutzung digitaler Tools und die Einbin-
dung zivilgesellschaftlicher Organisationen kénnen
Kommunen eine integrierte und effektive Alten-
arbeit ermdglichen.

Wie Kommunen die Vernetzung
fordern konnen: konkrete Ansatze

1. Bildung eines Runden Tisches
zu Altenarbeit und Pflege

RegelmdBige Treffen: In den Kommunen kénnen
regelmaBige Treffen eines Runden Tisches organi-
siert werden, an dem alle relevanten Akteure der
Altenarbeit teilnehmen. Dazu gehdren Vertretungen
aus der Verwaltung, Sozialdienste, Pflegeeinrich-
tungen, Seniorenbeirédte, Wohlfahrtsverbande,
Wohnungsbaugesellschaften, Vereine und Ehren-
amtsinitiativen. Solche Treffen bieten eine Platt-
form fur den Austausch von Informationen, die
Planung gemeinsamer Aktivitaten und das Lésen
von Problemen.

Themenorientierte Arbeitsgruppen: Die Teil-
nehmenden des Runden Tisches kdnnen themati-
sche Arbeitsgruppen bilden, zum Beispiel fur

Gesundheitsversorgung, barrierefreies Wohnen
oder soziale Teilhabe. Diese Gruppen arbeiten
gezielt an konkreten Projekten und bringen ihre
Ergebnisse in den Gesamtaustausch ein.

2. Koordinationsstelle fUr Vernetzung

Zentrale Anlaufstelle: Eine zentrale Koordinations-
stelle innerhalb der Kommune kann als Anlaufpunkt
fur alle Akteure dienen. Diese Stelle wére verant-
wortlich fir die Organisation von Netzwerktreffen,
die Koordination von Projekten und den Austausch
von Informationen zwischen den verschiedenen
Akteuren. Sie kdnnte zum Beispiel in der Stadtver-
waltung angesiedelt sein.

Informationsmanagement: Die Sammlung und
Bereitstellung von aktuellen Informationen zu For-
dermdglichkeiten oder rechtlichen Rahmenbedin-
gungen, von Ideen- und Projekt-Beispielen sind die
Aufgabe dieser Stelle. Eine zentrale Website oder
ein regelmalBiger Newsletter kdnnen hierbei helfen.

3. Gemeinsame Projekte und Initiativen

Kooperative Projekte: Gemeinsame Projekte
starken die Zusammenarbeit zwischen Akteuren.
Ein Beispiel kdnnte die Schaffung eines zentralen
Nachbarschaftszentrums sein, in dem Sozialdienste,
Pflegeeinrichtungen und Ehrenamtliche zusam-
menarbeiten, um Freizeitangebote, Beratungen
und Pflegedienste unter einem Dach anzubieten.

Pflege und Gesundheit vernetzen: Eine engere
Verzahnung der 6rtlichen Gesundheitsversorgung
mit den Sozial- und Pflegediensten kénnte durch
gemeinsame Praventionsprogramme, Hausbesuche
oder die Einfihrung digitaler Pflegemanagement-
systeme erfolgen. Dies ermoglicht eine effektivere
Betreuung der alteren Bevolkerung und eine bes-
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Vernetzung

4. Forderung von freiwilligem
Engagement

Plattformen fir freiwillig Engagierte: Ehren-
amtsborsen oder Onlineplattformen kénnen fur
Menschen, die sich in der Altenarbeit engagieren
wollen, die Vernetzung mit bestehenden Projekten
erleichtern. Dabei koordinieren und unterstitzen
die Kommune und lokale Wohlfahrtsverbande die
freiwilligen Aktivitaten. Dies kann zum Beispiel

durch ehrenamtliche Lotsinnen und Lotsen erfolgen.

Mentoring und Schulungen: Durch die Einfiihrung
von Schulungsprogrammen fir Ehrenamtliche in
Zusammenarbeit mit Pflegeeinrichtungen, Arzt-
praxen und Sozialdiensten kénnen Standards
gesetzt und das freiwillige Engagement in der
Altenarbeit gestarkt werden.

5. Einbindung von Selbsthilfegruppen

Selbsthilfegruppen vernetzen: Selbsthilfegrup-
pen, die sich mit Themen wie Demenz, Pflege,
spezifischen Lebensweisen oder sozialer Isolation
beschéaftigen, kdnnen durch die Kommune gefor-
dert und untereinander vernetzt werden. Gemein-
same Veranstaltungen oder Informationsabende
sind ein guter Weg, den Austausch zu intensivieren
und die gegenseitige Unterstltzung zu fordern.

6. Einrichtung von Beratungs- und
Unterstitzungsangeboten

Gemeinsame Beratungsstellen: Eine zentrale
Anlaufstelle, die von verschiedenen Akteuren
betrieben wird, konnte altere Menschen und ihre
Angehdrigen umfassend beraten. Die Zusammen-
arbeit von Sozialdiensten, Pflegeeinrichtungen,
Arztpraxen, sozialen Organisationen und Ehren-
amtsinitiativen ist ein wichtiger Ansatz, um Men-
schen ganzheitlich zu unterstitzen.
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Beratungsstellen im Kreis Offenbach

Im Kreis Offenbach gibt es kommunale
Seniorenberatungsstellen in allen Stddten
und Gemeinden. Diese sind teils stddtisch,
teils durch den Caritasverband in Hain-
burg und Mainhausen organisiert. Ob-
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wohl die Beratungsstellen unterschiedlich
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strukturiert sind, verfolgen sie ein ge-
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meinsames Ziel: Sie bieten Glteren Men-
schen und ihren Angehérigen kostenfreie,
neutrale Beratung, die sich am Bedarf
und den Ressourcen der Ratsuchenden
orientiert. Alle Birgerinnen und Birger
kénnen die Seniorenberatung in Anspruch
nehmen, die unabh&ngig von wirtschaft-
lichen Interessen arbeitet.
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Mobile Beratungsdienste: Durch die Zusammen-
arbeit verschiedener Akteure kdnnten mobile
Beratungsdienste entstehen, die altere Menschen
zu Hause besuchen und sie zu Themen wie Pflege,
Wohnanpassung, Abbau von Altersarmut und
soziale Teilhabe beraten.
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Aufsuchende Seniorenarbeit
in Schwalbach am Taunus
In Schwalbach am Taunus gibt es seit
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2008 die aufsuchende Seniorenberatung,
um dGltere Menschen und ihre Angehdrigen
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gezielt zu unterstitzen. Das Diakonische
Werk Main-Taunus fihrt diese Aufgabe
aus und bietet durch zwei Fachkréfte
individuelle Beratung und Hilfestellung an.
Die Stadt trdgt zwei Drittel der Kosten,
wdhrend Férdermittel vom Main-Taunus-
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Kreis bereitgestellt werden. Ziel ist,
Seniorinnen und Senioren bei Problemen
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proaktiv zu helfen und ihre Lebenssitua-
tion zu verbessern.
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https://www.kreis-offenbach.de/Themen/Senioren-Pflege/Seniorenberatungsstellen/

https://www.schwalbach.de/Senioren/Aufsuchende-Seniorenarbeit.htm

7. Nutzung digitaler

Vernetzungsplattformen

Digitale Tools zur Kommunikation: Die Ein-
fihrung digitaler Plattformen oder Apps, die den
Austausch zwischen Akteuren der Altenarbeit

erleichtern, kann die Koordination verbessern.

Solche Plattformen erméglichen es, Termine ab-

zustimmen, Informationen zu teilen und Projekte

ZU organisieren.
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Dietzenbach: eine App zur
Koordinierung des Helferkreises

Das Projekt ,,Gut leben und altern in
Dietzenbach” férdert ehrenamtliches
Engagement und bietet die Méglichkeit,
als Alltagshelferinnen und -helfer in der
Seniorenbetreuung tdtig zu werden.
Ehrenamtlich Helfende erhalten eine
individuelle Vorbereitung, regelmaBige
Fortbildungsmdglichkeiten und kénnen
ihre Einsdtze flexibel Gber eine App pla-
nen. Dabei orientieren sich die Aufgaben
an den Interessen und Qualifikationen
der Helfenden, die selbst (ber ihre Ver-
figbarkeit entscheiden.

Der Helferkreis bringt Menschen, die
Unterstitzung im Alltag benétigen, mit
Birgerinnen und Birgern zusammen, die
ihre Hilfe anbieten. Interessierte, die sich
im Seniorenbereich ehrenamtlich engagie-
ren méchten, kénnen sich dber das Helfer-
portal registrieren und ein persénliches
Einsatzprofil anlegen. Das Angebot reicht
von der Freizeitgestaltung bis hin zur
Mithilfe in der Betreuung und trdgt dazu
bei, den Alltag der Seniorinnen und Senio-
ren zu erleichtern und zu entlasten.
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Vernetzung

Fazit

Fur eine effektive Vernetzung der Akteure in
der Altenarbeit auf kommunaler Ebene sind die
Schaffung von Plattformen fir den regelmd-
Bigen Austausch, die Férderung von Koopera-
tionsprojekten und eine zentrale Koordination
relevant. Durch die enge Zusammenarbeit von
Verwaltung, Pflegeeinrichtungen, Arztpraxen,
Sozialdiensten, sozialen Organisationen und
freiwillig Engagierten kénnen &ltere Menschen
ganzheitlich unterstiitzt werden. Eine solche
Vernetzung ermdglicht es, Ressourcen effizient
zu nutzen, innovative L&sungen zu entwickeln
und die Lebensqualitdt der dlteren Bevélkerung
zu steigern.


http://www.dietzenbach.de/soziales-integration/seniorinnen-senioren/helferkreis/ich-möchte-helfen/

Vernetzung

5.1 SektorenUber-
greifende Zusammen-
arbeit

Sektorenibergreifende Zusammen-
arbeit ist fitr Kommunen ein ent-
scheidender Ansatz, um kommunale
Aufgaben ganzheitlich und effektiv
zu bearbeiten. Insbesondere bei
komplexen Herausforderungen sind
sektorenibergreifende Zusammen-
arbeit, integrierte Planung und
Strategien sinnvoll.

Im Rahmen der Altenarbeit geht es darum, ver-
schiedene Sektoren und Akteure miteinander zu
vernetzen, um die vielfaltigen Bedurfnisse &lterer
Menschen umfassend zu adressieren. Durch ein
kommunales Steuerungssystem kénnen die Auf-
gaben und Arbeiten wirkungsorientiert abge-
stimmt werden.

Strategien, wie Kommunen
intersektoral in der Altenarbeit
tdtig werden kénnen

1. Vernetzung rund um
Gesundheitsférderung

Gesundheitsférderung und Préventionspro-
gramme: Durch die Zusammenarbeit mit Akteuren
der Altenarbeit kdnnen Angebote zur Gesundheits-
forderung und Praventionsprogramme entwickelt
werden, die dltere Menschen zu einem gesunden
Lebensstil motivieren. So kénnen zum Beispiel im
Rahmen der Stadtentwicklung Themen wie Mobili-
tat und Bewegung verknipft werden.
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Gesundheitsnetzwerk

PORT Willingen-Diemelsee e. V.

Das Modellprojekt ,UplandCare” des
Gesundheitsnetzwerks PORT Willingen-
Diemelsee e. V. zielt darauf ab, die Ge-
sundheitsversorgung fUr Menschen mit
Demenz und ihre Angehérigen in Iédndli-
chen Regionen zu verbessern. Es férdert
eine frihzeitige, kontinuierliche Unter-
stidtzung durch professionelle und ehren-
amtliche Angebote, unterstitzt durch
ein Case Management, das Akteure
koordiniert und neue Angebote schafft.
Das Projekt ist Teil eines umfassenden
Gesundheitsférderungsprogramms in

der Region Willingen-Diemelsee.

2. Integration Wohnungsbau

Anpassung des Wohnumfelds: Kommunen kénnen
mit Wohnungsbaugesellschaften und sozialen
Tragern kooperieren. Die Kooperationen zielen
darauf ab, altersgerechte Wohnformen zu schaffen,
die die vielfaltigen Bedarfe und Interessen éalterer
Menschen sowie deren sozio6konomische Lebens-
situationen berlcksichtigen. Dies beinhaltet bar-
rierefreie Wohnungen, Mehrgenerationenhduser,
betreutes Wohnen oder zielgruppenspezifische
Wohnformen.

3. Zusammenarbeit mit Kultur-
und Bildungseinrichtungen

Kulturelle Teilhabe férdern: Kulturinstitutionen
wie Museen, Theater und Bibliotheken kénnen
spezielle Programme fir dltere Menschen entwi-
ckeln. Kommunen fungieren hier als Vermittler und
initiieren beispielsweise gemeinsame Projekte, die
altere Menschen aktiv einbinden.


https://www.gesundheit-port.de/

Vernetzung
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Stadtentwicklung und
Bewegungsférderung

Lebenslanges Lernen unterstitzen: Durch
Kooperationen mit Volkshochschulen und anderen

Bildungseinrichtungen férdern Kommunen Bil- Das Modellprojekt ,,Bewegt dlter werden
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dungsangebote fir dltere Menschen. Diese kénnen - in Offenbach” legte den Grundstein fir
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von Sprachkursen tber IT-Schulungen, kulturelle eine nachhaltige, bewegungsférdernde

Begegnungen bis hin zu Vortragen zu Themen wie Stadtgestaltung. Dabei entstanden
Gesundheit oder Finanzen reichen. zahlreiche niedrigschwellige Angebote

fir dltere Menschen, beispielsweise Kurse,
Spaziergdnge und Alltagsibungen. Die
Zusammenarbeit zwischen verschiedenen
Akteuren wird gezielt fortgefihrt, um die
Mobilitdt und Gesundheit dlterer Menschen
zu férdern. Ein Highlight: Die Verkehrsge-
bote sowie durch die Zusammenarbeit mit lokalen - sellschaft Offenbach unterstitzt regel-
mdBig den Rollator-Fit-Kurs mit einem
bereitgestellten Bus, wodurch praktische
Mobilitétsibungen im 6ffentlichen Ver-

kehr erméglicht werden.

4. Einbindung der Wirtschaft

Férderung von altersfreundlichem Ubergang
in die Rente: Durch Konzepte fir die kommunale

e e 0000000000000 000000 00

Verwaltung und kommunale Dienstleistungsange-
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Unternehmen kénnen Kommunen Programme
entwickeln, die es alteren Arbeitnehmerinnen und
-nehmern ermdglichen, dass der Ubergang in die
Rente gelingt.

e %0 000000000 00
® ee e e ee o000 e

Unterstitzung beim Zugang zu Dienstleistun- DR I -
gen: Kommunen kdénnen in Zusammenarbeit mit

Handelskammern und Einzelhandlern Initiativen

starten, die den Zugang é&lterer Menschen zu

o o0 o "o o000 0000000000000 00000 0 00

Dienstleistungen erleichtern, etwa durch spezielle
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Einkaufszeiten oder Lieferdienste. Klimawandel und dltere Menschen

Viele Menschen Uber 85 Jahre leben allein

e oo

5. Verkniiofuna mit kemmunaler und sind aufgrund ihres Alters und ande-
’ P g rer Risikofaktoren besonders anfdllig fir

e e e 00000000

Planun
g . hitzebedingte Gesundheitsprobleme.
Integrierte Stadt- und Regionalplanung: Alten- - Kommunen kénnen durch das Initiieren,
arbeit gelingt umso leichter, wenn sie ein fester *  Organisieren und Begleiten von Nachbar-

Bestandteil der kommunalen Planungsprozesse
ist. Das bedeutet, dass bei der Stadtplanung, dem +  leisten. Wichtige MaBnahmen sind der

schaftshilfen gezielt Unterstitzung

e e e
e e o000 e 00000000

ist hierbei essenziell. Diese Nachbarschaftshilfen spielen eine

zentrale Rolle beim Schutz der betroffenen

6ffentlichen Nahverkehr und der Infrastrukturent- . Aufbau solcher Initiativen, die Schulung :
wicklung auch an die Bedurfnisse &lterer Menschen von Ehrenamtlichen, die Registrierung .
gedacht wird. Eine enge Zusammenarbeit zwischen . von gefdhrdeten Personen und die Akti-
den Planungsabteilungen und den Sozialdiensten vierung der Hilfe wéhrend Hitzewellen. .

Digitale Infrastruktur: Kommunen kénnten mit . Menschen und bei der Sicherstellung ihrer
IT-Unternehmen und Telekommunikationsanbietern  +  Gesundheit in heiBen Sommermonaten.
zusammenarbeiten, um digitale Lésungen zu entwi-

o ®0 o

ckeln, die &ltere Menschen im Alltag unterstitzen, BRI s
wie zum Beispiel Notrufsysteme, Gesundheits-Apps

oder Onlineberatungsdienste.



https://hitzeservice.de/nachbarschaftshilfe-bei-hitzewellen/
https://www.offenbach.de/medien/bindata/of/senioren/2023-Brosch-Baew.pdf
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Fazit

Eine sektorenibergreifende Zusammenarbeit
ermdglicht es Kommunen, Altenarbeit als ganz-
heitliches Aufgabenfeld anzugehen. Durch die
VerknUpfung von Gesundheit, Pflege, Wohnen,
Kultur, Wirtschaft und zivilgesellschaftlichem
Engagement kénnen Kommunen ein Netzwerk
schaffen, das die Lebensqualitdt aller Menschen
verbessert. Diese Zusammenarbeit erfordert
eine klare Kommunikation, Koordination und
den Willen, sektoreniibergreifend zu denken
und zu handeln. Nur so kann sichergestellt wer-
den, dass alle Menschen in der Kommune um-
fassend und nachhaltig unterstitzt werden.

5.2 Generations-
Ubergreifende Arbeit

Generationsibergreifende Arbeit in
Kommunen ist ein wichtiger Ansatz,
um die Begegnung zwischen Jung
und Alt zu férdern. Durch die gezielte
Verbindung unterschiedlicher Alters-
gruppen konnen Kommunen deren
Verstdndnis fUreinander verbessern,
ihr Vertrauen zueinander und den
Zusammenhalt férdern.

Generationsibergreifende Arbeit
effektiv gestalten

1. Einbindung von Mehrgenerationen-
hédusern und Familienzentren

Zentraler Treffpunkt: Mehrgenerationenhduser
und Familienzentren bieten einen zentralen Ort,
an dem Menschen aller Altersgruppen zusammen-
kommen konnen. Hier knnen gemeinsame
Aktivitaten wie Kochkurse, Handarbeitsgruppen,
Sprachkurse oder Sportveranstaltungen stattfinden,



die speziell auf die Bedurfnisse und Interessen
verschiedener Generationen abgestimmt sind.

Gemeinsame Projekte und Veranstaltungen:
Mehrgenerationenhduser und Familienzentren
kénnen als Plattform fir generationstibergreifende
Projekte dienen, wie zum Beispiel die Organisation
von gemeinsamen Festen, kulturellen Veranstal-
tungen, Ausstellungen oder Gartenprojekten.

2. Férderung von Mentoring-
Programmen und Patenmodellen

Seniorinnen und Senioren als Mentorinnen
und Mentoren, Patenmodelle: Altere Menschen
geben ihr Wissen, ihre Lebens- und Berufserfah-
rungen durch Mentoring-Programme an jiingere
Generationen weiter. Dies kann in Form von Paten-
schaften in Schulen, Berufsberatungen oder Frei-
zeitaktivitaten geschehen.

Junge Menschen unterstitzen Altere: Jugend-
liche und junge Erwachsene helfen alteren Men-
schen bei der Nutzung moderner Technologien
wie Smartphones, Computer oder Internet.

Lust auf eine Patenschaft,

Wiesbaden

Das Freiwilligen-Zentrum Wiesbaden
bietet mit der Initiative eine Plattform
fir Menschen, die sich in Mentoring-
oder Patenschafts-Projekten engagieren
mdchten. Ziel ist es, persénliche Verbin-
dungen zu schaffen, in denen Freiwillige
Menschen in verschiedenen Lebenssitua-
tionen unterstiUtzen. Das Projekt férdert
gegenseitiges Lernen und Wachstum.
Interessierte kénnen an Informationsver-
anstaltungen teilnehmen, um mehr Gber
die Aufgaben als Mentor oder Pate zu
erfahren und Netzwerke zu knipfen.

Vernetzung

3. Generationsibergreifende
Bildungsangebote

Gemeinsame Lernprogramme: Kommunen
schaffen Bildungsangebote, die sich an Menschen
unterschiedlicher Altersgruppen richten. Zum Bei-
spiel kdnnen GroBeltern und Enkelkinder gemein-
sam an Computerkursen, Sprachkursen oder
handwerklichen Workshops teilnehmen.

Intergenerationales Lernen: Schulen laden &ltere
Menschen ein, ihre Erfahrungen und ihr Wissen im
Unterricht zu teilen. Das kann in Geschichtsprojekte,
Erzéhlstunden oder als fester Programmpunkt in den
Lehrplan integriert werden. Dies férdert den gegen-
seitigen Respekt und ermdglicht den Jingeren, von
der Lebenserfahrung der Alteren zu profitieren.

- Kirchhain
Das Projekt ,Wissen stdrkt, Aktivitdt
belebt und Gemeinschaft verbindet”
engagiert sich seit 2017 mit einem ganz-
heitlichen Ansatz fir Gesundheitsférde-

e e e e e 00000 00

e e e e e 00000 00

rung und Prdvention. Es bietet genera-
tionsUbergreifende Programme, die
gesunde Erndhrung, Stressbewdltigung,
mentale Gesundheit sowie Bewegung
und Fitness beinhalten. Zudem stdrkt

e e e e e 00000 00
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das Projekt durch offene Treffpunkte
den intergenerationellen Austausch und :
vertieft das Gemeinschaftsgefihl. .

4, Gemeinsame Freizeit- und
Kulturangebote

Kulturveranstaltungen fiir alle Generationen:
Kommunen kénnen Kulturveranstaltungen wie

Theaterauffihrungen, Konzerte, Lesungen oder
Filmabende fir alle Altersgruppen organisieren.
Dabei werden auch spezielle Programme entwi-
ckelt, bei denen zum Beispiel junge und altere
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https://www.fwz-wiesbaden.de/projekte/mentoring/
https://www.kirchhain.de/Leben-Wohnen/Soziales-Gesundheit/Senioren/
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Menschen gemeinsam Musik machen oder Theater
spielen.

Sport- und Bewegungsangebote: Sportvereine
und kommunale Sporteinrichtungen bieten bewe-
gungsorientierte Aktivitaten und Sportkurse an,
etwa Wandergruppen, Yogakurse, Krafttraining
oder Tanzveranstaltungen, die die Bedurfnisse
aller Altersgruppen berlcksichtigen. Diese Aktivi-
téten fordern nicht nur die kérperliche Gesund-
heit, sondern auch den sozialen Zusammenhalt.

5. GenerationsUbergreifende
Wohnprojekte

Gemeinschaftliches Wohnen: Kommunen
fordern gemeinschaftliche Wohnprojekte, bei
denen unterschiedliche Generationen mit ihren
spezifischen Lebenslagen, Bedarfen und Interes-
sen unter einem Dach leben. Solche Projekte

- zum Beispiel Mehrgenerationenhauser oder
Wohnprojekte, bei denen junge Familien und
alleinlebende Personen gemeinsam wohnen —
bieten Raum fir den taglichen Austausch und
die gegenseitige Unterstitzung.

Betreutes Wohnen und Wohnprojekte: Junge
Menschen unterstitzen durch Wohnpartnerschaften
oder freiwilliges Engagement altere Menschen in
betreuten Wohnprojekten. Im Gegenzug kénnen
sie von den Erfahrungen und dem Wissen der
alteren Generation profitieren.

6. Generationsibergreifende
Sozialarbeit

Soziale Dienste verbinden: Kommunen kdnnen
soziale Dienste wie Familienhilfe, Jugendhilfe,
Altenhilfe und andere soziale Beratungsorganisa-
tionen miteinander in Verbindung bringen.

26/

Quartiersmanagement und Gemeinwesen-
arbeit: Ehrenamtliche Initiativen kénnen gene-
rationstibergreifende Projekte starten, bei denen
jungere und altere Menschen gemeinsam an
sozialen Aufgaben arbeiten.

Frankfurter Programm -

. Aktive Nachbarschaft

Das ,,Frankfurter Programm - Aktive

- Nachbarschaft” stérkt seit 2000 den
sozialen Zusammenhalt und verbessert
die Lebensbedingungen in 20 Quartieren.
: Quartiersmanagement-Teams vor Ort
férdern Engagement, vernetzen Akteure
und initiieren Projekte zur Verbesserung
. von Wohnumfeld, Nachbarschaft und
Infrastruktur. Das Programm setzt auf
Beteiligung, unterstitzt Eigeninitiative

- und adressiert quartiersspezifische
Herausforderungen, um nachhaltige

+  Entwicklungen zu férdern.

Fazit

Durch Projekte in den Bereichen Wohnen,
Versorgung, Bildung und Freizeit, die sowohl
jingere als auch dltere Menschen ansprechen,
kénnen Kommunen Briicken zwischen den Gene-
rationen bauen und soziale Netzwerke stérken.


https://www.frankfurt-sozialestadt.de/das-programm/
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6.Angebote zur UnterstiUtzung
in Hessen

Das Hessische Ministerium fiGr Familie, Senioren, Sport,
Gesundheit und Pflege bietet ein umfangreiches Angebot
zur Unterstitzung dlterer Menschen.

Politik fur jedes Alter n

Aktion Generation: Seit 2015 férdert der Wettbewerb ,Aktion Generation” Projekte,
die das Miteinander von Jung und Alt stérken und lokale Verantwortung férdern. Dabei
werden Projekte ausgezeichnet, die ein Beispiel geben und zur Nachahmung anregen.
Der Preis wird jéhrlich vergeben, in jedem Jahr steht ein anderes Thema im Fokus.
=» familie.hessen

Demografischer Wandel: Die Hessische Landesregierung startete 2012 die ,Senioren-
politische Initiative”, um den demografischen Wandel zu adressieren und die Lebens-
bedingungen &lterer Menschen zu verbessern. Ziel ist, das Potenzial lterer Menschen
zu férdern und ihnen ein aktives Leben zu erméglichen. Es wurden Dialogforen durch-
geflihrt, um ihre Bedurfnisse in der Gesellschaft starker ins Bewusstsein zu riicken.
Innovative Projekte werden geférdert, jedoch nur nach haushaltsrechtlicher und fachlicher
Prifung und nur fir nicht bereits begonnene Projekte.

= familie.hessen

Engagement - Landesseniorenvertretung Hessen e.V.: Die Landesseniorenver-
tretung Hessen (LSVH) e. V. und die értlichen Seniorenvertretungen haben einen festen
Platz in der seniorenpolitischen Landschaft Hessens. Die LSVH ist als kompetenter
Gesprachspartner der Landesregierung in allen seniorenpolitischen Fragen anerkannt.
=» landesseniorenvertretung.hessen

Forderlotse: Der Forderlotse ist der erste Ansprechpartner und Briickenbauer, wenn
es darum geht, finanzielle Mittel fir Projekte und MaBnahmen aufzufinden. Er steht
Kommunen, Vereinen, Verbanden und Unternehmen als zentraler Ansprechpartner zur
Verfligung. Er vermittelt Informationen Uber bestehende Angebote des Landes, des
Bundes sowie der EU und koordiniert alle Anfragen an die jeweils zustandigen Stellen.
So sorgt der Forderlotse fir Orientierung, einen verbesserten Zugang zu Férdermitteln
und einen erheblichen Zeitgewinn.

=» hmdis.hessen / foerderlotse@hmdis.hessen.de / Tel. 0611 353-5000
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https://familie.hessen.de/preise-und-ehrungen/aktion-generation
https://familie.hessen.de/seniorinnen-und-senioren/seniorenpolitik/demografischen-wandel-gestalten
https://landesseniorenvertretung.hessen.de/
https://innen.hessen.de/kommunales/foerderlotse
mailto:foerderlotse%40hmdis.hessen.de?subject=
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Vereinbarkeit von Beruf und Pflege: Die demografische Entwicklung in Deutschland
flhrt zu mehr Pflegebedirftigen und einem Fachkréftemangel. Um die Vereinbarkeit
von Beruf und Pflege zu verbessern, wurde die Initiative , Beruf & Pflege vereinbaren”
ins Leben gerufen, unterstitzt durch das Familienpflegezeitgesetz und das Pflegezeit-
gesetz. Uber 333 hessische Arbeitgeber mit insgesamt weit Gber 350.000 Beschaftigten
(Stand: 2024) haben die , Charta zur Vereinbarkeit von Beruf und Pflege” unterzeich-
net. Eine Wanderausstellung informiert Unternehmen tber gesetzliche Regelungen und
Lésungen zur Unterstltzung pflegender Angehdriger.

=» berufundpflege.hessen

Wohnen im Alter [l

Die Hessische Landesregierung setzt sich seit vielen Jahren fiir ein méglichst

breites Spektrum verschiedener Wohnformen fir dltere Menschen ein.

Hessische Fachstelle fir Wohnberatung: Das Themenfeld Wohnen im Alter umfasst
Wohnungsanpassungen, barrierefreies Wohnen und verschiedene Wohnformen. Die
Wohnberatung in Hessen bietet alteren Menschen Unterstltzung und Informationen tber
passende Wohnmaglichkeiten, Anpassungen ihrer Wohnrdume sowie Férdermaoglich-
keiten. Das Hessische Ministerium fir Soziales und Integration férdert die Fachstelle
fir Wohnberatung, die die Wohnberatung in Hessen koordiniert. Sie ist bei der AWO
Hessen-Nord in Kassel angesiedelt.
=» wohnen-im-alter.hessen / hfw@awo-nordhessen.de

Tel. 0561 5077-137 oder 0561 5077-210

Landesberatungsstelle gemeinschaftliches Wohnen in Hessen: Die Landesbera-
tungsstelle ist ein Koordinierungs- und Beratungsangebot zur Férderung gemeinschaft-
lichen Wohnens in Hessen. Mit der Landesberatungsstelle unterstitzt das Land Hessen
das Engagement von Wohninitiativen, die verschiedene Formen des Zusammenlebens
in Stadt und Land ermdoglichen.

=» wohnprojekte-hessen / info@wohnprojekte-hessen.de / Tel. 069 95 92 80 81

Wohnen mit Technik: Technische Assistenzsysteme (AAL = Ambient Assisted Living)
kénnen dabei unterstitzen, das Wohnumfeld sicherer zu gestalten und somit im Alltag
die Selbststandigkeit zu erhalten. In Hessen gibt es zahlreiche Musterrdume und Be-
ratungsangebote zum Thema Wohnen mit Technik. Einen guten Uberblick bietet die
AAL-Landkarte, die Sie bei der Hessischen Fachstelle fir Wohnberatung bei Bedarf
anfordern kénnen.

=» wohnen-im-alter.hessen / hfw@awo-nordhessen.de
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https://familie.hessen.de/gesundheit-und-pflege/pflege/vereinbarkeit-von-beruf-und-pflege
https://wohnen-im-alter.hessen.de/
mailto:hfw%40awo-nordhessen.de?subject=
https://wohnprojekte-hessen.de/startseite/
mailto:info%40wohnprojekte-hessen.de?subject=
https://wohnen-im-alter.hessen.de/
mailto:hfw%40awo-nordhessen.de?subject=
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Teilhabe und Unterstitzung ﬂ

Care Guides - Interkulturelle Pflegelotsen: Das Modellprojekt ,CARE Guides —
Interkulturelle Pflegelotsen” von berami berufliche Integration e. V. zielte darauf ab,
Menschen mit Migrationshintergrund den Zugang zu Hilfe- und Unterstiitzungssystemen
zu erleichtern. Das Projekt qualifizierte Personen mit Migrationserfahrung als ,,Guides”,
die als interkulturelle Pflegelotsinnen und -lotsen fungieren. Ziel war es, Hemmschwel-
len abzubauen und die Zusammenarbeit zwischen Migrationsorganisationen und Alten-
hilfe zu starken. Nach Beendigung der Modellprojekt-Laufzeit konnte das Projekt in die
Nachhaltigkeit gebracht werden.

=» berami =» kompetenzzentrum-vielfalt-hessen

Fach- und Vernetzungsstelle Senioren- und Generationenhilfe: Seit Mai 2019 ist
diese landesweite Fach- und Vernetzungsstelle bei der Hessischen Arbeitsgemeinschaft
fir Gesundheitsférderung e. V. (HAGE) angesiedelt. Die Fach- und Vernetzungsstelle
fordert den Auf- und Ausbau von Nachbarschaftshilfen, Birgerhilfen und Seniorenge-
nossenschaften. Als hessenweites, niedrigschwelliges Beratungsangebot tragt sie dazu
bei, die unterschiedlichen Akteure vor Ort zu unterstitzen und zu vernetzen. Das Ziel

ist die Forderung eines moglichst eigenstéandigen, aktiven und sozial eingebundenen
Lebens &lterer Menschen in Hessen.

=>» hage / silke.styber@hage.de / Tel. 069 713 76 78-35

Hessische Landesfachstelle LSBT* im Alter: Die Hessische Landesfachstelle LSBT*
im Alter sensibilisiert Politik, Verwaltung, Pflegeschulen und Einrichtungen zu den Themen
und Bedurfnissen von lesbischen, schwulen, bisexuellen, trans* sowie intergeschlecht-
lich geborenen élteren Menschen. Die Perspektive ist, Bedarfe und Interessen élterer,
alter und hochbetagter LSBT*Personen langfristig politisch zu verankern und sie Teil
der Pflegekonzepte und der Altersplanung in Hessen werden zu lassen.

=» Isbt-im-alter-hessen / info@Isbt-im-alter-hessen.de / Tel. 069 40 58 68 61

Seniorenbiiros und Bundesarbeitsgemeinschaft Seniorenbiros: In den Senioren-
biros bieten Haupt- und Ehrenamtliche Informationen, Beratung und Vermittlung fur
Menschen ab 50 Jahren an. Sie férdern birgerschaftliches Engagement und soziale
Teilhabe auf lokaler Ebene. Die Bundesarbeitsgemeinschaft Seniorenbiros (BaS) vereint
Trager von Seniorenbiros in Deutschland, informiert und berat sie zu Seniorenarbeit und
Engagement, legt Qualitatskriterien fest und kooperiert mit anderen Organisationen wie
der BAGSO - Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenorganisationen e. V.

=» seniorenbueros
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https://www.berami.de/publikationen/
https://www.kompetenzzentrum-vielfalt-hessen.de/ueber-uns/
https://hage.de/arbeitsbereiche/gesund-altern/senioren-und-generationenhilfen/
mailto:silke.styber%40hage.de?subject=
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Gesundheitsférderung, Bewegung und Lernen ﬂ

AGIL - aktiv geht's immer leichter: Als Modellprojekt lief AGIL von Marz 2018 bis
Dezember 2021, anschlieBend konnte es verstetigt werden. Das Projekt richtet sich
an hochaltrige Menschen, die zu Hause leben und Unterstltzungsbedarf haben. Wie
kénnen diese Menschen durch individuelle Gesundheits- und Bewegungsférderung
in ihrem hauslichen Umfeld unterstitzt werden? Das Projekt bietet freiwillig Engagierten
kostenlose Schulungen und Materialien, um hochaltrige Menschen hier begleiten

zu kdnnen.

=» sportlandhessenbewegt =» sport-erlebnisse

Fach- und Vernetzungsstelle Gesundheitsférderung und Klimawandel: Die Fach-
und Vernetzungsstelle ist bei der Hessischen Arbeitsgemeinschaft fur Gesundheits-
forderung e.V. (HAGE) angesiedelt. Sie informiert Gber die gesundheitlichen Auswirkungen
des Klimawandels, sensibilisiert fur dieses Thema und integriert Gesundheitsforderung
in Klimaanpassungsstrategien. Sie unterstiitzt Akteure sowie Multiplikatorinnen und
Multiplikatoren dabei, Konzepte selbst zu entwickeln. Zudem baut die Fach- und Ver-
netzungsstelle ein sektorentbergreifendes Netzwerk auf, das den Austausch, die Zu-
sammenarbeit und die gegenseitige Unterstitzung auf Landes- und kommunaler Ebene
fordert.

=> hage / klima@hage.de / Tel. 069 713 76 78-27

Hessische Arbeitsgemeinschaft fir Gesundheitsférderung e.V. (HAGE): Die HAGE
ist die hessische Landesvereinigung fir Gesundheitsférderung und Pravention. lhre Ziele
sind die Férderung der Gesundheit der hessischen Bevolkerung und die Verbesserung
gesundheitlicher Chancengleichheit. Der HAGE-Arbeitsbereich ,Gesund altern” riickt
die gesundheitlichen Bedarfe, Bedirfnisse und Ressourcen der alteren Generation in
den Fokus. Der Arbeitsbereich berat, unterstitzt und begleitet gesundheitsférdernde
Projekte und MaBBnahmen, fihrt Fachveranstaltungen durch, setzt Modellprojekte um
und stellt Informationsmaterialien bereit. Er unterstitzt Multiplikatorinnen und Multi-
plikatoren dabei, sich zu vernetzen, damit die Lebensqualitat der Zielgruppe verbessert
sowie Strukturen und MaBnahmen bedarfs- und ressourcengerecht weiterentwickelt
werden kénnen; der interdisziplindre Austausch und das Voneinander-Lernen stehen
dabei im Mittelpunkt.

=» hage / carolin.becklas@hage.de / Tel. 069 713 76 78-58
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Hessischer Hitzeaktionsplan: In Hessen wurde der Hitzeaktionsplan 2023 eingefihrt,
um die Bevolkerung vor den gesundheitlichen Auswirkungen von Hitzewellen zu
schitzen. Der Plan umfasst bereits bestehende MaBnahmen wie das Hessische Hitze-
warnsystem und empfiehlt die Entwicklung kommunaler Hitzeaktionspléane. Ziel ist es,
durch préventive MaBnahmen und gezielte Unterstlitzung den Hitzeschutz auf regio-
naler und kommunaler Ebene zu verbessern. Der Plan tragt auch zur Umsetzung des
Integrierten Klimaschutzplans Hessen 2025 bei.

=» familie.hessen

Demenz

Mit dem Anstieg der Lebenserwartung steigt auch die Zahl der Menschen mit
Demenz. Experten gehen davon aus, dass Demenz die Alterskrankheit der
Zukunft sein wird. Das Ziel der Hessischen Landesregierung ist es, Menschen mit
Demenz weiterhin ein wiirdevolles und selbstbestimmtes Leben zu ermdglichen.

Demenzatlas Hessen: In Form einer Onlinedatenbank zielt der Demenzatlas Hessen
darauf ab, hessenweit Transparenz Uber bestehende Versorgungsstrukturen fir Menschen
mit Demenz und ihre An- und Zugehdrigen herzustellen. Er bietet unter anderem eine
Ubersichtliche Orientierung Uber wohnortnahe Unterstitzungsangebote. Zudem werden
in einzelnen Regionen Méglichkeiten einer wirksamen Vernetzung zur Verbesserung der
Versorgungssituation erprobt.

=» demenzatlas-hessen

Hessische Fachstelle Demenz-Wohngemeinschaften: Als Alternative zur stationaren
Betreuung und Pflege hat sich das Konzept selbstverwalteter ambulant betreuter Wohn-
gemeinschaften etabliert. Die ,Hessische Fachstelle fir selbstverwaltete ambulant
betreute Wohngemeinschaften fir Menschen mit Demenz” steht mit Informationen und
Beratung rund um das Thema Griindung und Begleitung von selbstverwalteten ambu-
lanten Demenz-Wohngemeinschaften zur Verfligung. Ein interaktiver Leitfaden bietet
erste Informationen fir Griindungsinteressierte.

=» demenz-wg-hessen =» Leitfaden

Stand: Juni 2025
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https://familie.hessen.de/gesundheit-und-pflege/hitzeaktionsplan
https://www.demenzatlas-hessen.de/
https://demenz-wg-hessen.de/
https://demenz-wg-hessen.de/leitfaden/

Gemeinsamkeit

Lebendigkeit

Lebensqualitat Entwicklung

Bewegung
Lebensfreude

/33



Notizen









	Demenz
	Gesundheitsförderung, Bewegung und Lernen
	Teilhabe und Unterstützung
	Wohnen im Alter
	Politik für jedes Alter
	6. Angebote zur Unterstützung 	in Hessen
	5.2 Generationsübergreifende Arbeit
	5.1 Sektorenübergreifende Zusammenarbeit
	5. Vernetzung
	4. Umsetzung in Kommunen
	3. Alternsgerechte Gestaltung 		kommunaler Räume
	2. Bewusstsein in Landkreisen 			und Kommunen fördern
	1. Einleitung
	Grußworte



